Sonnabend 
den 17. November 


Der Allgemeine Oberſchleſiſche Anzeiger 

erſcheint wöchentlich, zweimal, Mittwoch 

und Sonnabend, und koſtet vierteljährlich 

15 Sgr. Einzelne Nummern ſind für 1 Sgr. 
zu haben. 


Expedition: 


mem. ²˙ A —„— 


Rede) 
des Abgeordneten zur 2. Kammer, Senator 
Grenzberger aus Ratibor 
laut ſtenographiſchen Bericht gehalten in der 35. Sitzung 
am 18. October à. C. 


Präſident: Der Abgeordnete Oreuzberger hat das Wort. 

Abgeordn. Grenzberger: Meine Herren! Ich habe 
mich eintragen laſſen für den Kommiſſions⸗ Antrag; allein ich 
ſetze voraus, daß ich, außer einem Müller und Sielleicht einem 
Brauer, hier der einzige Handwerker bin, alſo wünſchen muß, 
daß dem Handwerker ſo viel als irgend möglich iſt, gewährt 
werde. Ich ſpreche zwar für den Kommiſſions⸗ Antrag, nehme 
aber ſehr dankbar die Beſtimmung der Innungen an. Meine 
Herren! Es haben zwar vor mir die Herren Redner ſchon weit⸗ 
läufig ſich ausgeſprochen über alle die einzelnen Angelegenhei⸗ 
ten, die es wünſchenswerth machen, daß dem Handwerkerſtande 
ein beſſeres Geſetz gegeben werde. Ich erlaube mir indeß, noch⸗ 
mals ganz kurz darauf zurückzukommen, wie der Gewerbeſtand 
vor dem Jahre 1810 in Schleſien (ich kann nur von Schleſien 
ſprechen) beſtand. Eingriff in das Familienleben nennt man es, 
und auch hier hat ein geehrter Redner es ſo genannt, wenn der 
Innungszwang ausgeſprochen wird. Meine Herren! Es war 
wohl auch ein Eingriff in das Familienleben, als die Gewerbe⸗ 
freiheit eingeführt und der Innungszwang aufgehoben wurde. 
Damals hat man dem Handwerkerſtande all ſein feſtes Zuſam⸗ 
menhalten zerriſſen; alle Grenzen, die ſonſt die Innung feſtge⸗ 
ſchloſſen hatten, waren geöffnet, es ſtellten ſich andere Handwer⸗ 
ker neben die, welche in der Innung ſtanden, und es war die 
Feindſeligkeit ſchon dadurch herbeigeführt. Wenn überhaupt von 
Innungen hier ſo viel die Rede geweſen iſt, ſo bedaure ich nur, 


) um dem Seitens mehrerer Mitbürger gegen den Vorſtand 
des hieſſarn Handwerker⸗Vereins mehrfach geäußerten Wunſche: den 
Abdruck vorſtehender Rede hierorts veranlaſſen zu wollen — zu ge⸗ 
ügen, veröffentlichen wir dieſelbe hiermit auf Anſuchen des genann⸗ 


nü . 
um: Vorſtandes in unferm Blatte, 
Die Redaction, 


Siebenundvierzigſter 
Jahrgang. 
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daß über den eigentlichen Zweck der Innungen noch Niemand 
geſprochen hat. 

Schon im Jahre 1845 hat die Regierung es für anges 
meſſen erachtet, die Innungen zu unterſtützen; fie hat es für 
gut befunden, Prüfungen vorzuſchreiben. Meine Herren! Es 
liegt ein Antrag vor, der gegen die Verordnung vom 9. Febru⸗ 
ar d. J. ſpricht, der alſo auch die Prüfungen und Alles um⸗ 
ſtoßen will. Ich gebe zu bedenken, daß mit dieſem Ausfpruche 
auch die Gewerbe-Ordnung vom Jahr 1845, die noch ein we⸗ 
nig für den Handwerker enthält, umgeſtoßen wird. Die Prü⸗ 
fungen ſind ſchon im Jahre 1845 angeordnet. Seit dem Jahre 
1846 müſſen die Handwerker, welche Lehrlinge auslernen wol⸗ 
len, erſt durch eine Meiſterprüfung dargethan haben, daß ſie die 
Fähigkeit dazu beſitzen. Die Prüfungen der Lehrlinge zu Ges 
ſellen find allgemein vorgeſchrieben, es find neben der Innungs⸗ 
Prüfungs⸗Kommiſſion ſogenannte Kreis⸗Prüfungs⸗Kommiſſionen 
ſchon ſeit dem Jahre 1846 ins Leben getreten. Meine Herren! 
ich kann annehmen, daß insbeſondere die Verordnung vom 9. 
Februar den Volksvertretern dieſer hohen Kammer bekannt ſein 
muß; denn ſchon acht Monate exiſtirt das Geſetz, an vielen 
Theilen des Landes iſt es bereits in Ausführung gekommen, 
und wir können uns wohl ſchon ein Urtheil bilden, was an 
dem Geſetze ſchlecht und was gut an demſelben iſt. 

Es iſt ſchon feit vier Wochen der Bericht Ihrer Kommiſ⸗ 
ſion in unſeren Händen. Sie haben da ein ſehr erſchöpfendes 
Material und können ſehr gut ein Urtheil haben, ob das Geſetz 
überhaupt anzunehmen iſt oder nicht. 

Meine Herren! Die Handwerker rufen nach Hülfe. Welche 
Hülfe können Sie ihnen gewähren, welche Hülfe kann die hohe 
Kammer vorſchlagen? 

Meine Herren! Arbeit iſt die Hauptſache, die können Sie 
wohl kaum gewähren und anch wohl nicht die Regierung, aber 
einen Schutz der Arbeit zu gewähren, dafür find wir wohl 
verpflichtet. Nun frage ich Sie, meine Herren, wer bedarf eines 
Schutzes der Arbeit, der bemittelte oder der arme Handwerker? 
Ich kann Sie verſichern, der bemittelte hat beſtanden und er 


x 
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wird beſtehen unter jeder Geſetzgebung, ihm hat das Gefetz vom 
Jahre 1845 nichts geſchavet, aber auch nichts genützt. Die 
Verordnung vom 9. Febunar wird aber derjenige, der es mit 
den armen Handwerkern gut meint, freudig begrüßen, denn fie 
gewähpt dieſen Schutz. Derſelbe beſteht im Allgemeinen darin, 
daß die maßloſe Konkurrenz aufgehoben oder wenigſtens be⸗ 
ſchränkt wird. Es konnte nach den früheren Geſetzen, nach dem 
Geſetz vom Jahre 1810, Jeder, der irgend eine Neigung fühlte, 
ſein Geld auf beſſere Weise zu verwerthen, Handwerker werden, 

er konnte 6 bis 7 und noch mehr Gewerbeſcheine löſen und 
eben fo viele Handwerke betreiben. Meine Herren! daß derjeni⸗ 
ge, der kein Handwerker iſt, der aber das Geld hat, um den 
armen Handwerker in ſeine Gewalt zu bekommen, im Vortheil 
gegen dieſen armen Handwerker ſteht, das werden Sie einräumen, 
und ich verweiſe nur auf die vielen Beiſpiele, wie diejenigen, 
welche große Magazine angelegt und die Handwerkrr ſich ſchul⸗ 
dig gemacht haben, dieſe dadurch verpflichteten, die erhaltenen 
Vorſchüſſe um jeden Lohn abzuarbeiten, wobei fie noch froh jein 
mußten, daß fie Arbeit bei einem ſaueren Lohne bekommen. 
Meine Herren! ich will Ihnen hier nicht noch mehr Beiſpiele 
anführen, aber ich frage alle Kommunalbehörden, ob durch das 
leichtſinnige Etabliren der Handwerker nicht die V Vermehrung des 
Proletariates hervorgerufen iſt, und ob fie nicht kennen gelernt 
haben, daß, wenn der Lehr ling, der kaum einige Jahre gelernt 
hat und kaum fähig iſt, als Geſelle ſeinen Mann zu ſtehen, ſich 
fofort etablirt, in kurzem ſein Bermögen zugeſetzt hat und dem 
Proletariat anheimgefallen iſt. Einen Damm hiergegen können, 
wir ſetzen, wenn wir eine Prüfung für Jeden, der ſich etabliren 
will, anordnen. Diejenigen Arbeiter, die ihr Fach ordentlich 
gelernt und ihr Meiſterſtück gemacht haben, werden ſeltener in 
eine ſolche Noth gerathen, als diejenigen, welche nichts gelernt 
haben. Was fängt ein Handwerker an, wenn er ſieht, daß ſeine 
Genoſſen in feinem Geſchäfte tüchtiger find als er? Er muß zum 
Tagelohn übergehen und dem Proletariate anheimfallen. Die 
0 Armen-⸗ ⸗Deputationen werden wohl. Auskunft darüber ge⸗ 

den können, ob in den Städten ein anderer, als der Handwer— 
Kaan zum größten Theil dem Proletariat angehöre. Die 
Arbeiter baben ſchon im vorigen Jahre in unzähligen Petitionen, 
mit Tauſenden von Unterſchriften verſehen, um eine andere Ges 
jesgebuug gebeten, es it die National-Verſammlung aufgelöft 
worden und die Handwerker mußten mit ihren Wünſchen zurück⸗ 
ſtehen. 


Es iſt im vorigen Jahre die Bitte wiederholt eingegangen 
um eine Geſetzgebung. Im Jahre 1845 war die Verordnung 
nicht hinreichend, um Schutz zu gewähren, weil der ſelbſtſtän⸗ 
dige Betrieb noch immer nicht unbedingt von der Gewerbe-Prü⸗ 
fung abhängig gemacht wurde. Das Miniſterium hat ſich ver⸗ 
anlaßt geſehen, wie der Herr Miniſter des Handels geſtern er 
klärt hat, wegen des Nothſtandes der Handwerker die Verord⸗ 
nung vom 9. Februar zu erlaſſen. Meine Herren! Eben des⸗ 
halb, weil die Verordnung, um den Nolhſtand zu beſeitigen, 
um wenigſtens dem armen Handwerker zu helfen, erlaſſen wor⸗ 
den iſt, bitte ich Sie, fie anzunehmen. Sollte es Ihnen moͤg⸗ 
lich ſein, ſollten Sie es mit Ihrer gewiſſenhaften Ueberzeugung 


behind können, den Innungszwang ſelbſt nur in n ſo eit auszu 


ſprechen, als an ſolchen Orten, wo Innungen ſind, alle Piefeni⸗ 


gen Handwerker verpflichtet werden, den Innungen beizutreten, 
ſo bitte ich auch darum. Einen allgemeinen Innungszwang ge⸗ 
traue ich mir nicht durchzubringen; aber meine Herren, das Ah 
lemannſche Amendement iſt insbeſondere dahin gerichtet, daß an 
Orten, wo Innungen ſind, die ſich neu etablirenden Handwerker 
den Innungen beitreten müſſen, und m RR Sie daher, in der 
Art Ihr Urtheil zu fällen. i 

Ich muß aber vorausſchicken, daß, wenn die Reden, welche 
bis jetzt gehalten worden ſind, ſo fortgehen, wir 1 zu Ende 
gelangen. 5 

5 (Heiterkeit.) 

Ich trage Ihnen, meine Herren, insbeſondere noch das vor, 
daß die größte Eile dem Handwerkerſtande mit der Geſetzgebung 
Noth thut. Wenn Sie daher dem Handwerkerſtand wirklich 
helfen wollen, meine Herren, ſo werden Sie dadurch, daß Sie 
die Verordnung vom 9. Februar genehmigen, mehr thun, als 
wenn Sie in einem halben Jahre einen Innungszwang ausſpre⸗ 
chen. Ich habe das Vertrauen zu den Innungen, daß ſie in 
ihrem Beſtreben diejenigen, welche außer der Innung ſtehen, von 
felbſt bewegen werden, den Innungen beizutreten. Ein gemein⸗ 
fames Zuſammenwirken muß ja Jedem lieb fein. Der außer 
der Innung ſtehende Handwerker wird ſich warlich durch die den 
Innungen gemachten Konzeſfionen angezogen fühlen, den Innun— 
gen freiwillig beizutreten. Aber, meine Herren, wenn wir das 
Geſetz annehmen wollen, fo erlauben Sie mir, daß ich nicht 
auf ſeine Materialität eingehe, ſondern nur aus ſeinen Haupt⸗ 
Titeln Einiges anführe. Der erſte Theil betrifft die Errichtung 
von Gewerbe-Räthen. { ö 

Es iſt von dem verehrten Redner vor mir angeführt «more 
den, daß die Trennung des Gewerbes oder der gewerblichen Ar⸗ 
beiten doch nicht gewünſcht wird. f 

Es iſt die Frage geſtellt worden, wer einen Hohdſchuh 
vollſtaͤndig auszuführen hat, wahrſcheinlich, wenn er mit Pelz 
gefüttert iſt, weil daun auch Küurſchnerarbeit daran iſt. 

Meine Herren! Das iſt ein Gegenſtand des unbefugten 
Gewerbebetriebes. Wenn wir überhaupt feſtſtellen, daß nur der⸗ 
jenige ein Gewerbe betreiben darf, der die Prüfung gemacht hat, 
fo weiſen wir ihm eine 'gewiffe Gränze an. Es ſind aber in 
der Verordnung Ausnahmefälle, und es iſt geſagt worden, der 
Betrieb mehrerer Handwerke kann ein und demſelben geſtattet wer⸗ 
den unter gewiſſen Bedingungen, immer aber ſolle der Gewerbe⸗ 
rath gehört werden. f 0 
Es iſt dies eine Angelegenheit, die ſehr 
örtlich iſt; namlich, es glebt an gewiſſen Orten Tiſchler, die 
auch das Anſtreichen oder Lacklren übernehmen. Es kann aber 
wieder an anderen Orten beſondere Anſtreicher und Lackirer ge⸗ 
ben; eine gewiſſe Abgränzung muß jedenfalls, den örtlichen Ver⸗ 
hältniffen angemeſſen, ſtattfinden, und eine gewiſſe Abgränzung 
hat bis jetzt ſtattgefunden. Wer einen Gewerbebetrieb unbefugt 
vornahm, wer z. B. die Weberei mit einem Stuhle betrieb, 
alſo ſelbſt arbeitete, und keinen Geſellen oder Lehrling hielt, 
und wenn dieſer Weber ſo unglücklich war, ſeine Waare nicht 


Meine Herren! 
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auf Beſtellung arbeiten zu können, ſondern wenn er gezwungen 
war, mit ſeinem Stück Leinwand auf den Wochenmarkt zu ge⸗ 
hen, fo war er verurtheilt, 6 n Gewerbeſteuer zu bezahlen. 
Meine Herren! Ich kann Ihnen Beiſpiele anführen, wo ſolche 
6 3 Zahlungen vorgekommen find bei Perſonen, die nicht für 
6 A. Waare hatten. Das lag aber in der unglücklichen Ges 
ſetzgebung. Wenn ſolcher Weber mit ſeiner Waare auf den 
Ring gekommen iſt, um ſte zu verkaufen, und hatte die 6 24 
für einen Gewerſchein nicht bezahlt und hatte das Gewerbe nicht 
angemeldet, ſo verfiel er ohnedies ſchon in Strafe, weil es un⸗ 
befugter Gewerbebetrieb war. Der Unterſchied war damals nur 
der, daß die Polizei einſchreiten mußte; jetzt haben wir durch 
die Errichtung von Gewerberäthen das Gute, daß alle Denun⸗ 
ciationen bei dem Gewerberath angebracht werden können, und 
dieſer die Mittel hat, zu warnen, oder gleich in Strafe zu 
nehmen. 

Ich glaube daher, es iſt für den Handwerkerſtand nur 
wünſchenswerth, daß dieſer Gewerberath die im Geſetz ausge⸗ 
ſprochenen Befugniſſe ausübt, und alles dasjenige, was wir zum 
Schutze der Handwerker feſtſtellen, wahrnimmt. N 

Meine Herren! Wir Handwerker haben bis jetzt Nieman⸗ 
den gehabt, der die Macht hatte, zu unſerem Schutze von Anıtöe 
wegen einzuſchreiten. Wir hatten nur die Polizei, die gegen 
uns einzuſchreiten hatte, wenn wir etwas verfehen hatten. 
Wenn aber in der Geſetzgebung etwas verſehen worden, 
ſo hätte ſich Niemand dazu gefunden, dagegen einzuſchreiten. 

Meine Herren! Es wurde von einem Abgeordneten Lor 
mir geſagt, daß es doch ſonderbar ſei, vaß ſeit vierzig Jahren 
erſt im vorigen Sabre die Handwerker mit ihren Klagen 
gekommen find. hi 

Meine Herren! Ich glaube, daß die Regierung es am bes 
ſten wiſſen werde, wie ſchon ſeit vierzig Jahren geklagt wird; 
aber wir hatten bis jetzt eine Geſetzgebung, da konnten die 
Handwerker zu Tauſenden ſprechen, ſie wurden dennoch nicht 
gehört. 

Jetzt nun, wo alles um Hülfe ruft, glaubten ſie, es ſei 
nunmehr an der Zeit, daß auch ſie nach Hülfe rufen: und ich 
habe das Vertrauen, daß ihre W ihre Bitten und Forde— 
rungen erhören werden. 

Ich hoffe, daß Sie das Geſetz, welches Ihnen Allen zur 
Genüge bekannt und hier auch ſchon hinreichend beſprochen wor⸗ 
den, jo wie es iſt, annehmen werden, daß Sie aber auch ven 
Innungszwang für diejenigen Orte ausſprechen, wo Innungen 
ſind. Dann würde die Umänderung dieſes Geſetzes nicht noth⸗, 
wendig ſein, und nur ein Zufatz gemacht werden müſſen. 

Meine Herren! Ich bitte Sie aber ſehr, von dieſer Ange⸗ 
legenheit nicht abzugeben und die Berathung dieſes Geſetzes nicht 
zu vertagen, ſondern ſo lange fortzuberathen, bis Sie in Ihrer 


Meinung ganz einig ſind. 
(Vravol) 


Bericht des Abgeordneten in der Zweiten Kam⸗ 
mer Apell. Ger. Praͤſidenten Wentzel aus Ratibor. 


Seit ich Ihnen ſchrieb iſt durch die deutſche Reform 
und andere mit ihr übereinſtimmende Blätter auf eine per⸗ 
five Art unſere Partei in der Kammer verdächtigt worden. 

Ich habe mir, wie dies auch mehrere meiner Freunde 


gethan, einige Exemplare der Sie 359 der Conſtitutionellen 
Zeitung geben laſſen, deren Leit⸗Artikel darüber einiges Licht 
verbreitet, und ſende Ihnen dieſelben. Es wäre erwünſcht, 
wenn diefe Zeitung verbreiteter würde, ſie kann als das Or⸗ 
gan der conſtitutionellen Partei betrachtet werden. 

In den letzten Tagen haben wir über die erſte große: 
Finanzfrage verhandelt. 

Zum Bau von 3 Eiſenbahnen iſt von uns die Er⸗ 
mächtigung zu einer Anleihe von 21 Millionen verlangt 
werden. Ich habe mich offen geſtern darüber ausgeſpro⸗ 
chen, daß ich zwar zu dieſem Zweck die Gelder zu be⸗ 
willigen kein Bedenken trüge, daß ich aber doch einige 
Maasregeln für nothwendig hielte, die die Verwendung des 
Geldes zu dieſem Zweck ſicherten. Ich habe offen ausge⸗ 
ſprochen, daß ich, bevor nicht die Reviſion der Verfaſſung 
vollendet ſei, bevor wir nicht wüßten wie die Verſtändigung 
über die erheblichen Differenzpunkte zwiſchen den Kammern 
und dem Miniſterio erfolgen werde, unſere ganzen ſtaatli⸗ 
chen Verhältniſſe nicht für ſo feſt begründet hielte, daß ich 
es mit meinem Gewiſſen verantworten könnte, den Steuerz 
pflichtigen zuzumuthen, 21 Millionen, gegen das Verſprechen, 
die Bahnen zu bauen, zur freien Dispofition in die Hand. 
der Regierung niederzulegen. 

Man wird auch darin einen Angriff, eine ſyſtematiſche 
Oppoſition gegen das Miniſterium finden. Wer in jeder 
freimüthigen Darlegung der Verhältniſſe eine ſolche ſucht, 
wird fie auch finden. Wer aber unbefangen iſt, der wird 
mir, denke ich, eine ſolche nicht unterſchieben, weil ich ge— 
ſagt habe: erſt wenn der Zeitpunkt der Verſtändigung ge- 
kommen ſein wird, werden wir ſehen, ob wir mit dem Mi⸗ 
niſterium darin übereinſtimmen, was zum wahren Conſti⸗ 
tutionalismus erforderlich iſt. 

Doch die Abſtimmungen baben ergeben, daß ich mich 
völlig im Irrthum über unſere Lage befunden habe. Mit 
eminenter Majorität ſind alle Amendements, ſelbſt das 
Simſonſche, das nur vorerſt einen Nachweis über vorhan⸗ 
dene Fonds hegehrte, verworfen. 

Das Land — denn ich werde immer die Kammern 
als deſſen Organ betrachten — hat das allergrößte Ver— 
trauen, nicht blos zur jetzigen, ſondern zu jeder Verwaltung 
die im Lauf, von 6 Jahren irgend wie möglich werden 
könnte. . 

Niemand kann aufrichtiger wünſchen als ich, daß ſol⸗ 
ches Vertrauen beſtehe und auch ferner beſtehen möge, und 
willig werde ich mir ſagen laſſen, ich ſei ein fehwerblütiger. 
Hypochonder geweſen. 


Sie werden hieraus ſchon entnehmen, daß ich nicht 


‚beabfichtige, mich von der Partei zu trennen, die man als 


die altliberale des vereinigten Landtages bezeichnen kann, 
wenn gleich nur wenige Glieder derſelben in der Finanz⸗ 
frage mit mir übereinſtimmten. 

Seit ein Paar Tagen iſt der Bericht über die bäuer⸗ 
lichen Verhältniſſe ausgegeben. Ich werde mich in der näch⸗ 
ſten Zeit möglichſt von anderen Beſchäftigungen zurückzie⸗ 


U 


hen, um dieſe Sache recht zu ſtudieren, heute habe ich noch 
kein Urtheil über den Bericht. ö i 
In der deutſchen Sache ſchwinden die Hoffnungen bei 


Vielen — doch ich will mich nicht wieder als Hypochonder 


kund geben. Wentzel. 


Polizeiliche Nachrichten. 
Am 10. November c. iſt aus einer unverſchloſſnen Küche 


auf der Braugaſſe ein meſſingnes Bügeleiſ en, ein Tiſch⸗ 


tuch und eine Serviette gez. V. B. geſtohlen worden. 

Am 13. November c. iſt auf dem großen Ringe ein 
kleiner Schlüſſel mit einem eiſernen Kettchen gefunden und 
im hieſigen Polizei-Bureau abgegeben worden. 

Am 15. November c. Nachts hier in der großen Vorſtadt 
aus einem verſchloſſenen Schoppen: 1) ein alter roher Kaſten, 
worin 2) 1 blautuchne Knabenjade, 3) eine blau und ſchwarz ka⸗ 
rirte Jungenunterjacke, 4) ein Paar blautuchne Beinkleider, 5) 


8 


ein Paar geſtreifte jungen desgl. 6) ein Paar grauleine: 
desgl., 7) zwei tuchne Weſten, 8) eine ſcharztuchne Mütze, 
9) eine Plüſch⸗Mütze, 10) eine Aſtrachan-Mütze, 11) 1 kat⸗ 
tunenes Schnupftuch 12) ein blauſeidner Halsſchawl 13) 
drei Hemden, 14) fünf Gänſe und 15) eine Ente geſtohlen 
worden. f 5 


Markt: Preis der Stadt Ratibor 
vom 15. November 1849. 
Weizen: der Preuß. Schffl. rtlr. 15ſgr⸗ pf. bis U rtlr. 20 fr. = pf. 
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Eier: 5—6 für 1 fgr. 
Verlag und Redaction: 
August Kessler. 


Druck von Böguer's Erben. 


Mlgemsines Anga. 


Bekanntmachung. 


Zur Verdingnug der Garniſon⸗ 
ſtall⸗ und Straßen-Reinigungs⸗ 
Utenfilien an den Mindeſtfordern⸗ 
den auf das Jahr 1850 ſteht am 
21. November c. Nachmittag + 
Uhr im Buͤreau des Bürger: 
meiſters Termin an, zu welchem 
Lizitanten eingeladen werden. 
Ratibor den 25. October 1849. 


War Hiagisteak 


— — 


Bekanntmachung. 
Zur Verpachtung des Stra- 


ßenduͤngers fuͤr das Jahr 1850 
haben wir Termin auf den 22. 
d. M. Nachmittags 4 Uhr im 
Bureau des Buͤrgermeiſters an— 
beraumt, wozu wir hiermit ein⸗ 
laden. 

Ratibor den 12. Novem. 1849. 


Der Ma giſſt gt. 


bei 


Mittwoch den 21. November ſollen im 
Weidemannſchen Hauſe von früh 10 bis 
1 und Nachmittag 3 bis 5 Uhr mehrere 
ordinaire und Mahagoni- jo wie Zuckerkü⸗ 
ſten⸗ Möbel, bibliſche Oelgemälde, 
geeignet zur Kirchenausſchmükkung, Por- 
cellan, Glas und Küchengeſchirr, 
große eiſerne Waſchtöpfe, Mehl⸗ 
fpeifenform und Einmachkrauſen 
an den Meiſtbietenden öffentlich verkauft 
werden. | 


!Bitte um Antwort! 


Was iſt aus der vorjaͤhrigen 
Philomatie geworden? 


Ein Philomaturiens. 


Sonnabend den 17. Rovember. 
Wurſt⸗ Abendbrot 


Gummi⸗Schuhe 


mit Lederſohlen von anerkannter 
Guͤte, empfiehlt 


Das vom Staat errichtete und von den Landesſtänden garantirte Badiſche 

[Staats⸗Eiſenbahn-Anlehen von 14,000,000 Gulden iſt rückzahlbar 
durch Gewinne von 14 mal 50000, 54 mal 40000, 12 mal 35000, 23 mal 
15000, 2 mal 12000, 55 mal 10000. — Die geringſte Prämie iſt fl. 42. Die 
nächſte Verlooſung findet am 30. November 1849 ſtatt, und ſind hierzu beim 
unterzeichneten Handlungshaus Driginalloofe für alle Ziehungen gültig a 20 % 
und für die bevorſtehende allein a 1 3 zu erhalten. Dieſes ſolide Anlehen- 
kann Jedem empfohlen werden, der Fortuna auf billige Art verſuchen will. 


Julius Stiebel jun. Banquier. 
Bureau: Wollgraben in Frankfurt a. M. 


Solide Männer, die eine Agentur zu übernehmen geſonnen ſind, erhalten 
einen annehmbaren Rabatt. 


Tanz⸗Unterrichts⸗Anzeige. 


Den hochgeehrten Familien hierorts 
beehre ich mich hiermit ergebenſt bekannt 
zu machen, daß ich laut meiner Erklärnng 
vom Monat März d. J. den Lehrkurſus 
noch Ausgangs d. M. November eröffnen 
werde und bitte ſonach mir die Theilnah— 

me hochgeneigteſt aufbewahren zu wollen. 

Ratibor den 11. November 1849. 


Carlo Ballani, 
Przibylla, Lehrer der hoͤhern Tanzkunſt. 


am Neumarkt. 


| Ich beabſichtige mein Putzgeſchäft 
aufzulöſen und verkaufe meine Beftänz 
de zum Selbſtkoſtenpreiſe 


Ratibor den 9. November 1849. 


Reſpondek, 
Oderthor. 


B. Stern. 


